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Tagesneuigkeiten.
Pola, am 3. Februar. 

Der König und der Kron­
prinz von Portugal ermordet.

Eine schreckliche Kunde, ähnlich jener, die vor 

mehreren Jahren erschütternd auS Serbien kam, über- 

fliegt heute den Erdball: König Karl von 
Portugal und der portugisische Kronprinz 
wurden Samstag nachmittag ermordet.

Schon seit langem waren über die Lage in 
Portugal schlimme Gerüchte verbreitet. Die amtlichen 

Berichte trachteten zwar, den ungüstigen Nachrichten 
eine optimistische Färbung zu verleihen, aber e- 
ließ sich nicht leugnen, daß sich daS pyrenäische 

Königreich, das seit 1892 an einer ernsten Finanz­
krise laboriert, im offenen und geheimen Aufruhr 

befindet. Das Regime König Carlos (HauS 
Sachsen-Coburg und Gotha-Braganza) war nicht 
geeignet, die Misere zu sanieren. Der Herrscher 
filmte ein äußerst verschwenderisches Leben, bestritt 
aber die Kosten des Aufwandes nicht etwa auS 
eigenem Vermögen sondern durch Geldmittel, die 

unter allerlei Borwänden als Steuern ein­
gehoben worden waren. Der Regent war nicht nur 
infolgedessen sondern auch durch sein Auftreten sehr 
unbeliebt, man kann sagen, verhaßt. Die allgemeine 

Unzufriedenheit gab verschiedenen Parteien natürlich 

reichlich Grund, die eigenen Interessen in den Vorder­
grund zu drängen. Die monarchistische Partei stellte 

in Dom Miguel von Braganza, der öster­
reichischer Untertan ist, einen Thronkandidaten auf, 
die revolutionäre Partei gewann immer mehr an Um­
fang. Die Verhältnisse arteten endlich so auS, daß 

der König nur infolge eine- mit eiserner Strenge 
inaugurierten Polizei- und Militärsystems imstande 

war, die bestehende „Ordnung" aufrechtzuerhalten. Es 

wurde inkonftitutionelle Regentschaft .zur Einführung 

gebracht, die sogenannte Diktatur, die vom 

Ministerpräsidenten Franco vertreten wurde. DaS 
frühere System der .königlichen Geldbeschaffung" 

wurde in totaler Verkennung der Sachlage fortgesetzt. 
Daß diese Zustände die äußerste Grenze deS Mög­
lichen erreicht haben müssen, davon gibt daS Ver­
halten deS portugisischen Kronprinzen Zeugnis, der 
seinem Vater seinerzeit die Alternative stellte, ent­
weder abzudanken oder daS Regierungssystem zu 
ändern. Der Kronprinz wurde nach der diesbezüg­
lichen Unterredung verbannt, kurz darauf aber, als 

die Nachricht von dem Konflikte in die Oeffentlichkeit 
drang, von der über ihn verhängten Strafe enthoben, 
damit sich die Bevölkerung beruhige. Die im Lande 

herrschende Gährung hat sich auch auf daS Militär 
ausgedehnt. Verschiedene Meldungen erzählten von 
gefährlichen Vergehungen gegen die Subordination. 
Wie sich die Situation in Portugal gestalten wird, 
kann mit Bestimmtheit noch nicht gesagt werden. 
Jedenfalls aber kann schon jetzt behauptet werden, daß 

die Bildung einer republikanischen BerfassungSform 
ausgeschlossen ist.

Ueber den schrecklichen Mord liegen folgende 

Nachrichten vor:
Lissabon, 2. Februar. Gestern gegen fünf 

Uhr nachmittags wurde hier ein furchtbares Ver­
brechen verübt, das ganz Portugal in größte Auf­
regung versetzt. Gegen fünf Uhr abends kehrten der 
König und die Königin sowie der Kronprinz 
im offenen Wagen aus der nächst Lissabon liegenden 
Villa Bicioso in das königliche Schloß zurück. 
In dem Augenblicke, als der Wagen 
vom sogenannten Handelsplatz in die 

Arsenals st raße einbog, wurde von 
mehreren Männern, die mit fünf- 
schüssigen Re pe ti er k.arab inern be­
waffnet waren, ein starkes Feuer auf die 
königliche Familie eröffnet. Der König 

wurde von drei Projektilen getroffen. 
Nacken, Hals und Schultern wurden von 

den Projektilen durchbohrt. DaSGeschoß, 
daS den Hals durchbohrte, zerriß die 

Schlagader. Diese Verletzung führte den 
sofortigen Tod des KönigS herbei. Der 
Kronprinz wurde durch drei Geschoße in 

den Kopf und in die Brust getroffen und 

sehr schwer verwundet. Im Augenblicke deS 

AttentateS begann eine furchtbare Verwirrung. Poli­
zisten und ein Ordonanzoffizier machten von ihren 

Waffen Gebrauch. Zwei Attentäter wurden — leider 
zu spät — getötet. Der königliche Wagen entfernte sich 
in sausender Carriöre in daS Arsenal, wo der 

Kronprinz kurz nach seiner Ankunft 
den erlitte nenVerwundun gen ertrag. Die 

Königin blieb unverletzt. Einer von den 
Attentättern wurde von der, Polizei verhaftet und 
inS Gefängnis gebracht. Er entleibte sich. Die 

Identität der Mörder ist noch nicht festgestellt. Man 

glaubt, eS mit Franzosen und Spaniern zu tun zu 

haben.
Die Nachricht von dem Attentat verbreitete sich in 

der Stadt mit Blitzesschnelle. Die Geschäfte wurden 
sofort geschlossen. Die Hauptstraßen und Hauptplätze 

wurden militärisch besetzt. In der Stadt herrscht große 
Bestürzung und Entrüstung.

Weitere Depeschen besagen:
Lissabon, 2. Februar (K.-B). König Karl 

und der Kronprinz wurden von drei Individuen 
ermordet. Die Mörder wurden auf der Stelle 
getötet.

Lissabon, 2. Februar (K.-B.). AIS der König 
und der Kronprinz von Villa Viciosa zurückkehrten 
und den Terreiro do Paco passierten, schoß ein In­
dividuum au» einem Karabiner auf sie. Der König 
wurde schwer verletzt.

Lissabon, 2. Februar (K.-B ). König Carlos' 
und der Kronprinz Ludwig Philipp wurden 
durch daS Attentat gelötet. Drei von den Mördern 
büßten ihr Verbrechen an Ort und Stelle durch den Tod.

Lissabon, 2. Februar (K.-B). Nach 5 Uhr 
nachmittags kam König Carlos mit Familie in 
Lissabon auS Villa Viciosa an. In dem Augenblicke, 
als der offene Wagen vom Handelsplätze in die 
Arsenal-straße einbog, wurde auS einer Gruppe von 
Männern, die mit Karabinern bewaffnet waren, gegen 
den König und den Kronprinzen Schüsse abgefeuert. 
Beide wurden im sterbenden Zustande ins Marine­
arsenal gebracht, wo sie bald verschieden. Die Polizei 
tötete an Ort und Stelle drei Mörder.

Der König, die Königin, der Kronprinz und 
Jnfant Manuel waren zusammen in einem Wagen 
gefahren. Als die Schüsse fielen, erhob sich die Königin, 
um den Kronprinzen zu decken. Der König und der

Feuilleton.

Mein letzter Urlaubstag.
Von Paula Maria Bancalari.

(Schluß.)

Da eS bereits stark dämmerte, drehte sie das elek­
trische Licht auf und begann nun, von meinen ver­
liebten Blicken fast verschlungen, fleißig zu hantieren.

Mir wurde ordentlich heiß beim Anblick all der 
entzückenden Dinge, die sie da zusammentrug und ein- 
pockte. Da waren rosaseidene Hemden, reich mit kost­
baren Spitzen garniert; Röckchen und Höschen mit 
Einsätzen kunstvoll durchbrochen, sowohl in weiß, als 
in allen Nuancen des Regenbogens.

Es quoll nur in ihren Händen von Seide, Spitzen 
und Bändern. Es folgten durchbrochene Seidenstrümpfe 
allerliebste Schuhe, zarlduftende Sachse-, eine Menge 
von winzigen Taschentüchern, Silberdöschen, Flayons, 
Spitzenecharpen und hochelegante Fächer in Elfenbein, 
Schildkrot und Federn.

„Sehen Sie, dies ^lles wollte ich daheim lassen 
und auf dem Lande ganz ,solide Bauersfrau' spielen, 
aber unsereins entbehrt das Zeug zu bitter," erklärte 
sie mir während des VerstauenS all dieser niedlichen 
Sachen. „Eigentlich könnte ich mir auch ein bißchen 
Schmuck mitnehmen," sprach sie leise zu sich selbst, und 
entnahm einer großen Kasette mehrere Etuis, die sie 
ebenfalls in die Tiefen des Korbes versenkte.

Nun öffnete sie im Nebensalon einen Schreibtisch j 
und steckte Geld und Wertpapiere zu sich, daS heißt in , 
ihr kleines Ledertäschchen.

„Jetzt nur noch ein wenig Silberzeug, denn damit 
wird eS un- draußen stets knapp, bitte schieben Sie 
mir den Korb inS Speisezimmer, lieber Freund," bat 
sie so süß, daß ich für sie ganz andere Dinge vollbracht 
hätte, al- einen Reisekorb durch mehrere Räume zu 
tragen.

Al- ich der Boranschreitenden mit meiner Last ge­
folgt war, hatte sie dem Silberschrank verschiedene- 
Eßzeug entnommen, das mir durch seine besondere 
Gediegenheit auffiel. Sie schob eS in einen Ledersack 
und tat denselben gleichfalls auf den Grund des Korbes, 
geschickt, die obenauf ruhenden Seiden- und Spitzen- 
volants all der traumhaft süßen NegligeeS und DeS- 
habillees ordnend.

Hierauf schloß sie den Korb, steckte alle Schlüssel 
zu sich und sah mich heiter an.

Die offenbar ungewohnte Arbeit hatte ihr Gesicht- 
chen lieblich gerötet, ich mußte an mich Hallen, sie nicht 
wieder zu küssen.

Doch sie schien ähnliches geahnt zu haben und 
streckte mir etwas förmlich die Hand entgegen.

„Schönsten Dank, lieber Freund! jetzt bitte, drehen 
Sie im Schlafzimmer daS Licht ab, schließen sie alle 
Türen wieder hübsch zu, und erwarten Sie mich dann 
im Vorzimmer. Ich bin gleich zurück, ich hole nur den 
Consierge, übrigens möchte ich gerne vermeiden, daß 
er uns hier beisammen sieht, das könnte Anlaß zu

Klatsch geben, also wenn sie ihren Ritterdiensten die 
Krone aufsetzen und den Korb bis zum Beginn der 
Treppe spedieren wollten, brauchte der biedere Mann 
nicht erst die Wohnung zu betreten; sobald er mir 
mein Gepäck zum Wagen gebracht, werde ich ihn unter 
einem Vorwand entfernen und sie dann hier abholen,' 
schloß sie lebhaft und war alsbald verschwunden

Ich tat inzwischen wie mir geheißen, kehrte in- 
Schlafzimmer zurück und wollte das Licht addrehen.

Da konnte ich mir'S nicht versagen, noch vorher 
einen schier andächtigen Blick durch den Raum gleiten 
zu lasten, der während eine- Großteils des Jahre» die 
Träume meiner Göttin behütete.

Hier stand von Seidenvorhängen umrauscht, ihr 
luxuriöses Lager.

Lange blieb ich in die Betrachtung dieser geheiligten 
Stätte versunken und meine Fantasie zauberte mir daS 
Bild des schönen jungen WeibeS lebhaft vor Augen.

Endlich muße ich mich doch losreißen uno die 
Wanderung durch alle Gemächer wieder antreten, da 
ich sie ja draußen erwarten sollte.

Im Vorzimmer war e» schon ganz finster — kein 
Laut drang herein; ich wartete und wartete, lauschte 
gespannt — aber nichts war zu hören.

ES fing an, ungemütlich zu werden; hatte die junge 
Frau den Consierge nicht gefunden oder sollten sich 
andere Hindernisse ergeben haben? Ich wartete wieder 
eine Weile und wagte kaum, mich zu regen, um meine 
Anwesenheit ja nicht zu verraten.

Was mochte die junge Frau solange fernhalten?
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Kronprinz sind von drei Schüssen getroffen worden. . 
Jnsant Manuel ist nicht ernst verletzt. Die Königin 
Amalie ist unverletzt.

Lislabon, 2. Februar. (K.-B) Den König trafen 
drei Kugeln, eine in den Nacken, eine in die Schulter 
und eine am Halse. Diese durchbohrte die Schlagader, 
waS den sofortigen Tod herbeiführte. Auch der Kron­
prinz wurde von drei Kugeln getroffen und zwar am 
Kopfe und an der Brust. Jnfant Manuel wurde am 
Kiefer verletzt. Der König wurde in das Arsenal be­
reit- als Leiche gebracht. Der Kronprinz lebte noch, 
gab aber bald den Geist auf. Die Königin und Jnfant 
Manuel, welche den König und den Kronprinzen in- 
Arsenal geleitet hatten, kehrten um 7 Uhr abend- ins 
Palais zurück.

Lissabon, 2. Februar. (K.-B.) Der Arsenalplatz, daS 
Rathaus und die Bank von Portugal sind militärisch 
bewacht. Die Nachricht vom Attentate verbreitete sich 
mit blitzartiger Schnelligkeit in der Stadt. Alle Ge­
schäfte wurden sofort geschloffen. Es herrscht große 
Bestürzung und Entrüstung.

Lissabon, 2. Februar. (K.-B.) Der Ordonanz- 
offizier des König-, FranzeSco Figueira, der neben dem 
Wagen de- Königs ging, als die Schüsse fielen, griff 
sofort zu seiner Schußwaffe und tötete einen der Mörder, j 
Die Polizei streckte einen zweiten beim Rathaus nieder. 
Die Leichen der Täter wurden inS Rathaus geschafft. 
Ihre Identität ist noch nicht festgestellt. Man glaubt, 
daß der eine ein Franzose, der andere ein Spanier ist. 
Die Mörder hatten aus Repetierkarabinern zu fünf Pa­
tronen geschossen. Die Waffen hatten sie unter ihren 
Mänteln versteckt gehalten.

Lissabon, 2. Februar. (K -B.) Der Thron- 
anwärter ist Insaut Manuel, für den die 
Königin Amalie die Regentschaft führen wird.

Lissabon, 2. Februar. (K -B.) Die Leiche des 
Königs Carlos und de- Thronfolgers wurden um 
vier Uhr abends unter Eskorte von berittenen Muni- 
zipalwachen nach dem König-schloß Necessidade 
gebracht. Wie verlautet, ist einer der Mörder ein 
Spanier namens Cordoba, ein Sohn des be­
kannten Anarchisten gleichen Namen-. Einem anderen 
Gerüchte zufolge hätte sich der dritte Königsmörder 
im Gefängnis entleibt.

Folgende Drahtnachrichten sind heute um Uhr 
morgens eingetroffen:

Madrid, 2. Februar. (K.-B.) Der Minister de- Äußeren 
teilt folgende Einzelheiten über da-Atlentatt mit: Die 
Zahl der Mörder betrug sechs. Sie waren alle mit 
Karabinern und Revolvern bewaffnet. Unter den Ge- - 
töteten wurde ein Franzose gesunden, der einen mit 
Geld gefüllten Beutel trug — offenbar der Preis für 
die fürchterliche Bluttat. Auch auf deu Ministerpräsi­
denten Franco wurde ein Anschlag verübt. In der 
Stadt herrscht Trauer.

Lissabon, 2. Februar (K.-B ). Die Regentschaft-» 
frage ist bereits gelöst: Prinz Manuel ist der 
Erbe de- portugisi scheu Thrones.

Lissabon, 2. Februar (K.-B). Die Polizei 
bewahrt tiefstes Stillschweigen über die Namen der 
Mörder. Königm-Witwe Amalie empfing gestern 
abends die Führer der Konservativen, Nationalisten 
und den Ministerpräsidenten Franco, um über die 
Situation zu beraten. König Manuel, der nicht 
ernstlich verletzt ist, nahm die eidlichen Versicherungen i 
der Treue entgegen. Die Leichen König Carlos' und ! 
de- Kronprinzen wurden einbalsamiert. Der Tag der ' 
Beisetzung ist noch nicht bestimmt.

Pari-, 2. F, bruar. (K.-B.) Au- Lissabon 
wird gemeldet, daß die militärischen Befehlshaber und 
Staatswürdenträger dem König Manuel bereit- 
den Treuschwur geleistet haben. In allen Garnisonen 
wurde der Treueschwur geleistet. König Manuel be­
stätigte die Vollmachten de- Kabinetts Franco. 
Es hat sich erwiesen, daß die Mehrzahl der Be­
völkerung den Revolutionären feindlich gesinnt ist.

Lissabon, 2. Februar. (K.-B.) Auch Königin 
Amalie soll verwundet sein. Es heißt, sie wurde, 
als sie den Kronprinzen beschützen wollte, durch einen 
Streifschuß, der die Schulter traf, verletzt.

Lissabon, 2. Februar. (K.-B.) Der Kaiser von 
Oesterreich, die Mitglieder deS Kaiserhauses, sämtliche 
europäischen Staatsoberhäupter sandten Kondolenz­
depeschen an die königliche Familie in Lissabon.

Lissabon, 2. Februar. (K.-B.) Die Ver­
wundung deS jetzigen KönigS läßt keine Kompli­
kationen befürchten. Im ganzen Lande macht sich ein 
gewaltiger Umschwung bemerkbar. Die Behörden 
erhalten zahlreiche Beweise loyaler Gesinnung.

Die Ursache des Attentats.
Lissabon, 2 Februar. (K.-B.) Ueber die Ursache 

de- Attentat- verlautet, daß Ministerpräsident Franco 
dem König Laxlos neue Strafbestimmungen vorlegte, 
die sanktioniert wurden. Dieser Umstand soll die Re- 
volutionäre veranlaßt haben, da- Altentat zu ver­
üben.

Interessantes von den neuen Unter­
seebooten.

Ein Vortrag im österreichischen Flottenverein.
Das Wesen der Unterseeboote besteht darin, die 

riesigen Panzerungeheuer moderner Flotten unter Wasser 
überraschend anzugreifen und durch Lanzierung von 
Torpedos schwer zu verletzen. Die Geschichte de- Unter­
seeboote- ist alt, sie ist älter selbst als die deS Dampf- 
schiffe-, denn der Erfinder Fulton hatte zuerst den Plan 
eine- Unterseebootes, ehe er sich mit der unzweifelhaft 
bedeutungsvolleren Konstruktion deS ersten Dampf- 
schiffe- beschäftigte. Die großen, technischen Hindernisse, 
die der Schiffahrt unter Wasser entgegenstehen, machen s 
e- verständlich, daß die Entwicklung deS Unterseeboote- 
nur langsam vorwärtSging. Von verschiedenen mehr 
minder mißlungenen Booten verschiedener Marinen ab­
gesehen, war eS Frankreich, da- in den Neunzigerjahren 
die ersten brauchbaren Unterseeboote baute. Es waren 
die- reine Unterwasserboote, die durch Elektromotoren 
vorwärlsbewegt wurden. Diese Boote litten aber an 
vrrschiedenen schwerwiegenden Mängeln.

Die Boote waren unstabil, da- Orientierungsvermögen 
gering, sie konnten nur kurze Strecken zurücklegen, 
aber sie stellten nach mannigfachen Verbesserungen 
doch schon krieg-brauchbare Fahrzeuge dar. Da warfen 
sich zu Ende der Neunzigerjahre die Amerikaner 
auf den Bau von Unterseebooten, und heute 
sind eS zwei amerikanische Typen, der „Hollandtyp" 
und der „Saketyp", welche um die SiegeSpalme 
ringen. Diese neueren Typen sind keine reinen Unter­
seeboote mehr, sondern sie sind sogenannte Tauchboote, 
das heißt, sie fahren in der Regel im aufgetauchten 
Zustande mittelst Explosionsmotoren und tauchen erst 
bei Annäherung an den Feind unter und werden in 
diesem Zustande durch Elektromotoren getrieben. Die 
geniale Erfindung des Fiumaner Ingenieurs White 
machte er möglich, daß durch einfache Vorrichtungen

da- Boot in fünf Minuten au- dem aufgetauchten 
Zustande in den Tauchzustand übergeben kann. E- 
gestatten die automatischen Tiefenfteuerapparate, daß 
daS Boot sich automatisch in einer beliebig zu wählenden 
Tiefe hält. In die interessanten Details einzugehen, 
die beim Vortrag an der Hand ausgezeichneter 
Lichtbilder und Detailskizzen in äußerst klarer Weise 
erörterte, fehlt eS leider hier an Raum. Es sei aber 
darauf hingewiesen, welch ochtung-werte Stellung 
die neue Waffe bei den verschiedenen Marinen ein- 
nimmt. Frankreich, daS noch immer an der Spitze 
marschiert, besitzt zu Ende 1908 über 100 Untersee­
boote, die teils reine Unterwasserboote, teil- Tauch» 
boote sind. England besitzt 48 Unterwasserboote, 12 
weitere sind im Bau, Amerika 14 Tauchboote. Deutsch­
land, da- erst spät mit dem Bau von Unterwasser­
fahrzeugen begann, hat 60 Millionen Mark für solche 
bewilligt. Italien besitzt 6 Tauchboote eigenen Typ- 
und hat 7 weitere in Bau gelegt. Oesterreich baut 
derzeit 6 Boote, und zwar 2 Tauchboote des Typ 
„Sake", die unter persönlicher Aussicht der Erfinder- 
Sake im Seearsenal in Pola gebaut werden, 2 Unter­
seeboote des Typ „Holland" in der Fabrik White- 
head in Fiume und 2 Boote deS deutschen „Ger- 
mania"-Typ in Kiel.

Oeffentliche wissenschaftliche Vorträge am 
k. k. Staatsgymnasium in Pola. Heute Montag 
den 3 d. entfällt der Vortrag.

Deutsches Heim, Athenäumvortrag über 
den „Erdball und seine Naturwunder", gehalten von 
Georg Müller, Professor der Naturwissenschaften, 
Abgesandter deS Verbände- der Volksbildung-freunde 
in Zürich. Von den zahlreichen farbenprächtigen Skiop- 
ükonbildern, die Professor Müller vorführt, seien nur 
erwähnt: der Föhn, der Samum, da- Brockengespenst, 
Nordlicht, Nebensonnen, der Feuersee de- KilaueakraterS, 
der Schwefelmilchsee auf Costarica, Orchideen, Moos­
tiere, Meerleuchten. Der Bortrag findet Dienstag, den 
4. d., Schlag V,9 Uhr im Deutschen Heim bei ge­
deckten Tischen statt. Eintrittskarten zu 1 X für jede 
Person, sowie Programme bekommt man in den Buch­
handlungen Schmidt und Mahler und in der Redaktion 
deS Polaer TagblatteS. Auch Schüller in Begleitung der 
Eltern sind herzlich willkommen. Alle Freunde unsxreS 
Vereines werden gebeten, sich rechtzeitig die Karten zu 
verschaffen, da die Mehrzahl der Karten zu dieser Ver- 
einSveranstaltung bereits in festen Händen sind.

Kaiserjubiläumsball des Ersten Istria­
nischen Militärveteranenvereines „Kron­
prinz Rudolf". Vorgestern hat im prächtig de­
korierten großen Saale des Hotel- Belvedere der 
KaiserjubiläumSball de- Jstrian. Militär­
veteranenvereines „Kronprinz Rudolf" statt. An den 
Wänden des von zahlreichen elektrischen Glühlämpchen 
erhellten Raumes waren Flaggen und Reisig effektvoll 
gruppiert, die einem von frischen Grün umrankten 
Kaiserdilde wirkungsvoll als Staffage dienten. Gegen 
9 Uhr abend- erschienen die H^ren KriegShafen- 
kommandant Vizeadmiral Edler v. R i p p e r, Konter­
admiral v. Ziegler, Hau-, v. Kunsti, 
Generalmajor Hölzer, zahlreiche hohe Stabs­
offiziere der k. u. k. Kriegsmarine und der Garnison, 
Vertreter der Zivilbehörden rc., die vom VereinS- 
präsidenten Herrn Anton Wagner begrüßt wurden. 
Der Tanz, zu dem die Verein-kapelle aufspielte, wurde 
von Frau v. Kunsti und Herrn Wagner er­
öffnet. Der KaiserjubiläumSball, der die außer-

Da war es mir endlich nach langen, bangen Mi» . 
nuten, als ob sich Schritte leise näherten, — doch zu l 
meiner unsäglichen Enttäuschung waren sie wieder ver­
hallt, ohne mtr Aufschluß über den Verbleib meiner 
schönen Unbekannten gebracht zu haben.

Da überkam mich plötzlich eine furchtbare Ungeduld. 
Ich schlug alle Vorsicht in den Wind und wollte die 
Außentüre leise öffnen — doch sie war versperrt; ich 
rüttelte daran; es vergingen ein paar unangenehme 
Sekunden — ich sah mich eingeschlossen!

Die- schien mir eine zuweit gehende Vorsicht der 
jungen Frau; doch blieb mir nichts anderes übrig, als 
mich zu fügen.

Nachdem aber weitere Viertelstunden verstrichen, 
ohne daß etwas geschah, riß ich nervös die nächste 
Türe links auf und betrat ein Dienerzimmer, daS durch 
Mitchglasscheiben vom StiegenhauS spärlich beleuchtet 
war; ich öffnete mit bebenden Händen das Fenster und 
beugte mich hinaus, soweit dies das eiserne Gmer ge­
stattete.

Da lag daS stille, hochgewölbte Treppenhaus bereits 
in tiefer Dämmerung. Der Relsekord war verschwunden, 
und nun zeigte mir ein Btick nach der Emgangstüre, 
daß dieselbe mittelst Querstange und Vorhängschloß 
versperrt war!

Ein paar Herzschläge lang beherrschte mich ein läh- 
mendeS Unbehagen, dessen ich mir nicht gleich Rechen­
schaft gab; doch zweifelte ich nicht, daß die junge Herrin 
dieses Heims durch unvorhergesehene Zwischenfälle ge­
zwungen, so zu handeln, mich nun bald wleder befreien 
würde.

Ich wartete beim offenen Fenster gespannt lauschend, 
eine weitere halbe Stunde. Es war inzwischen,voll­
ständig dunkel geworden und ich sah mich vergessen, 
eingesperrt in einer wildfremden Wohnung, in einem 
gänzlich verlassenen Hause! Eine recht angenehme Lage, 
die mich in höchste Wut versetzte.

Vorbei war eS mit aller Vorsicht und Diskretion 
im Interesse der schönen Frau. Sie hatte mir da ja 
eine recht nette Suppe eingebrockt und ich konnte, un­
möglich hier übernachten.

Ich fing nun zu rufen an — vergeben-; da- Rufen 
steigerte sich zum Schreien — zum Toben.

Wie wahnsinnig schlug ich an da- Fenster. Da — 
nach minutenlangem, ohrenbeteubenden Lärm hörte ich 
endlich ganz von fern eine Stimme. Als sie sich näherte, 
unterschied ich kräftige Flüche; doch mir galt die- gleich, 
denn für mich war es doch ein rettender Engel, der 
da schimpfend heraufkeuchte.

„Heda ! WaS gibt 'S? WaS soll denn dö- haßen?", 
polterte der kleine, dicke Mann mit der Laterne in der 
Hand, der nun bei der letzten Treppenbiegung auf- 
tauchte.

„Lassen Sie mich hinaus, ich bin hier irrtümlich 
eingeschlossen worden", rief ich ihm entgegen; „haben 
Sie mich denn nicht rufen gehört?!"

„Marant Anna! Ah, döS g'fallt ma! Sö Gauner, 
Se ölendiger! Sö Fallot, Sö!

Des kuut a Jeder sag'n, der si in a zuag'spierte 
Wohnung einschleicht und dann wieder guat außa- 
kumma möcht! Nix da, Räuber, nixnutziger!"

„Schweigen Sie!", donnerte ich, „sehen Sie denn 
nicht, daß ich Marineoffizier bin? Ich kam mit der 
Dame hierher, welcher diese Wohnung gehört"...

Ein roheS Lachen unterbrach mich.
„Ja, san S' verrückt word'n? Sö g'selchter Äfft 

werd'n mit der Prinzessin WalterSkirch daher kumma 
sei'! Erzähl'n S' dös der Frau Blaschke! De Herschaften 
san jetzt in Pari- und Ihre Durchlaucht wird net bei 
der Nacht hamli mit so an Gauner daherkumma! 
G'wiß hat Jhna Ihna Spezi eing'spiert und is allan 
davon!

„Kerl, ich erwürg' Sie!", schrie ich bis zur Weiß- 
glühhitze gereizt, „sehen Sie denn nicht meine Uniform? 
Ich bin k. u. k. Linienschiff-fähnrich, heiße Franz Laver 
Alder-Diehl und wohne Heugasse 20."

„DöS sag'n alle Gauner und Diab, daß S' der 
und der san, und durt und durt wohnen. — Und jetzt 
halten S' Ihna keck'S Maul, Jhna Uuifurm imponiert 
ma gar net, dö kann si a jeder daherg'rennter Schwindler 
anziag'n!"

Der ergrimmte Hüter des Hauses hatte offenbar 
den Äöpenik unserer Tage hellseherisch schon viele Jahre 
vorherqeahnt.

„Jetzt geh' i' auf d' Polizei, nacha werd'n ma' 
scho' seg'n", schloß er giftig und warf einen schaden­
frohen Blick auf die dicken Cisengltter sämtlicher Diener- 
zimmer.

Gottlob! Der Polizeikonmissär bildete meine ein­
zige Rettung.

Ich war plötzlich ganz kleinlaut geworden Ich be­
fand mich also in fürstlichen Appartements und daS
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ordentlich zahlreich erschienenen Gäste in der ani- 
miertesten Unterhaltung bis zum frühen Morgen 
vereinigte, gehört unstreitig zu den bestgelunqensten 
Veranstaltungen deS heurigen Faschings. Hoffentlich 
werden sich die bewährten Arrangeure recht bald 
wieder mit einem ähnlichen Tanzfeste einstellen.

Stiftung Tegetthoff. Am 7. April, als dem 
Todestag de- Vizeadmirals Wilhelm v. Tegetthoff, 
gelangen die Erträgnisse aus der „Stiftung Leopoldine 
v. Tegetthoff" an verabschiedete und arbeitsunfähige 
Matrosen der k. u. k. Kriegsmarine zur Verleihung. 
Solche, welche in den Seeschlachten bei Helgoland und 
Lissa mitgekämpft haben, erhalten den Vorzug. Gesuche 
sind bis 18. d. an die t. k. Statthalter« in Trieft 
zn richten.

Deutsches Heim. SamStag den 1. Februar 
hat der Verein Deutsche- Heim die Reihe seiner Tanz- 
Unterhaltungen mit einem Schürzenkränzchen eröffnet. 
Wiewohl man diesmal noch von dem Grundsatz, die 
Unterhaltungen als geschlossene Verein-kränzchen zu 
geben, aus äußeren Gründen abgehen mußte, ist e- 
doch gelungen, gerade die gediegensten Elemente der 
deutschen Gesellschaft zu fröhlichem Tanz im epheu- 
geschmückten Verein-saal zu vereinen. Echt deutscher 
Frohsinn hat bis tief in den Morgen im Deutschen 
Heim geherrscht.

D. H. Heute, Montag den 3. Februar, Ausschuß- 
sitzunq um Uhr. Dringende Beratungen!

Voranzeige für Freunde des Deutschen 
Heims. Donnerstag findet im Deutschen Heim ein 
„Wiener Liederabend" (Orchester- und Schrammel­
quartett der Siebenundachtziger Kapelle) statt. SamStag 
abends veranstaltet der rührige Verein ein reizendes 
„Sommernacht-kränzchen". Nähere- folgt.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hvdr. Amtes der k. u. k. terieg-manne vom 2 Februar 191.8 

Allgemeine Ueber'««»:
Da- Barometerminimum im N hat sich verflacht und hat 

sich die sekundäre Depression über Italien zum Hauptminimum 
entwickelt. Das Hochdruckgebiet im W dringt gegen Zentral­
europa vor.

In der Monarchie meist trüb« und Schneefälle bei frischen 
Winden vornehmlich au- dem vierten Quadranten; an der 
Adria trübe, im N Schneesall und cyklonale Bora,im S schwacher 
Scirocco. Sie See ist ziemlich bewegt.

Voraussichtliche» Wetter in den nächsten 24 Stunden für 
Pola: Bora in wechselnder Stärke noch fortdauernd, Bewöl­
kung in Abnahme, kälter.
Barometerstand 7 Uhr morgen- 751 2 2 Udr nachm 7510.
Lenlperatur 7„ . — 14 6, 2 3 7*«

*
Nach einiger Zeit erfuhr ich, wer da- bezaubernde, 

kühne und hochintelligente Weib gewesen, da- sich 
meiner heißblütigen Person bei diesem verwegenen 
Schurkenstreich so skrupellos bedient hatte. ES war daS 
ehemalige Stubenmädchen der Familie A., das mir 
auch zweifellos dort begegnet war — daher meine 
blitzähnliche Erinnerung an diese rätselhaften Augen 
während der Praterfahrt.

DaS Mädchen kannte alle bei A. verkehrende Men- 
schen, daher auch mich, meine Familie und viele meiner 
Freunde; damit hatte sie mich irregeführt, noch mehr 
aber mit der verblüffenden Art, die chike Dame zu 
spielen.

Im letzten Jahre war sie als Zofe bei der Prinzessin 
Walterskirch bedlenstet gewesen; genau mit den Ein­
richtungen des Hauses bekannt, konnte sie nun spielend 
mittels Nachschlüssel den kühnen Einbruch ausführen, 
bei welchem ihr ein Bedienter an die Hand gegangen 
sein soll

Letzterer war auch zweifellos irgendwo versteckt ge­
wesen und hatte ihr den Reisekvrb zum Wagen ge­
tragen, während ich oben, blind vor Verliebtheit, meine 
schöne Angebetete erwartete.

*

Nun, eS gibt Tage und Stunden im Leben, die 
man niemals vergißt und dazu zählt jedenfalls mit 
Recht — dieser, mein letzter Urlaubstag!

Regendefizit für Polo: 39 5 «um
Lemveratur de- Seewaffer- um 8 Udr vormittag« 9 8*

AuSgegeben um 3 Uhr 10 Min. nachm,ttaa-

Steuermann Holdsworth.
Seeroman von Clark Russell.

71 (Nachdruck verboten.)

Zwar war eS allgemein bekannt, daß er keinen Psennig 
sparteund nicht- erübrigt haben würde, selbst wenn er im 
Jahre zehntausend Pfund eingenommen hätte, anderseits 
aber meinte man, daß seine Praxis ihm genug eintragen 
würde, sich Equipage zu halten, wenn er sich derselben 
mit Eifer und Pflichttreue widmen, und sich zu einem 
geordneten Lebenswandel entschließen wollte.

Wie traurig erging eS aber zu jener Zeit der armen 
Dolly! Sie wohnte in Southbourne in einem elenden 
Stübchen und versuchte vergeblich, den Lebensunterhalt

für sich und ihr neugeborenes Kind durch Nähen zu 
erwerben.

Der alte Pfarrer unterstützte sie so weit eS sein 
kärgliches Einkommen erlaubte, so daß sie wenigstens 
ihre Miete bezahlen konnte, aber sie mußte sür sich und - 
das Kind Nahrung und Kleidung beschaffen und baS l 
bißchen Arbeit, da- sie fand, wurde äußerst dürftig be- ' 
zahlt. Gott weiß, wie sie e- möglich machte, um in r 
fenen Tagen durchzukommen. j

Herr ttonweg hielt um ihre Hand an, aber sie ver­
weigerte ihm dieselbe, denn ihr Schmerz um Holdsworth ? 
war zu tief und frisch, als daß sie sich zu einer zweiten j 
Heirat hätte entschließen können. Da starb ihr einziger ! 
Freund in der Welt, Herr Neweome. Unter diesem 
neuen Schlage brach ihre Gesundheit zusammen, da- 
Elend hatte den höchsten Punkt erreicht. ES fehlte ihr 
absolut an allem und nun erst um ihres Kinde- willen 
tat sie den Schritt, vor dem ihr graute und der sie 
sich selber verhaßt machte,' sie verlobte sich mit dem 
Zahnarzt und solgte ihm als sein Weib nach Han- 
witch.

Sie hatte keine Ahnung von Konweg- Charakter 
gehabt, sondern geglaubt, ihr Kind in einen Hasen ge­
bracht zu haben, wo eS vor Mangel und allen schweren 
Stürmen des Lebens geschützt sein würde. Jetzt mußte 
sie erkennen, daß sie sich an einen leichtsinnigen herz- 
und gewissenlosen, dem Trunk und der Trägheit er­
gebenen Wüstling gesesselt hatte.

Er hatte den abschüssigen Weg schon eine Zeitlang 
betreten, als er sie heiratete. Die vermehrten Ausgaben 
des vergrößerten Hausstandes führten ihn mit Riesen­
schritten dem Abgrund entgegen. Seine Kunden blieben 
einer nach dem andern aus. Er beleidigte seinen Haus­
wirt, dem er Geld schuldete. Dieser kündigte ihm, und 
Kvnweg zog darauf in das kleine Haus, wo wir ihn 
kennen lernten und wo er das große soziale Kunststück 
vollbrachte, das Kunststück, zu leben, ohne einen Schilling 
in der Tasche zu haben, ein Haus allein zu bewohnen, 
ohne auch nur die Mittel zu besitzen, den täglichen 
Milchbedarf zu bezahlen.

Es ist selbst sür gutgeartete Naturen sehr aufrei­
zend, in der Nähe eines Menschen leben zu müssen, 
der in starrer, brütender Schwermut die täglichen Pflich­
ten erfüllt, selbst wichtige Ereignisse mit stumpfer Gleich­
gültigkeit hinnimmt, wie ein personifizierter Vorwurf 
einhergeht, und mit einer ewigen Duldermiene sich 
in sein Schicksal fügt.

Ein Mann von der erregbaren Gemüt-art Kon­
wegs mußte vollend- durch solches Benehmen veranlaßt 
werden, außer sich zu geraten, und es läßt sich nicht 
verschweigen, daß Dolly eine gewisse Vollendung darin 
besaß, ihn ihre Stimmung empfinden zu lassen. Trauer- 
volle Ergebung in das Schicksal war auch nicht das 
richtigc Benehmen gegen einen Mann von so großer 
Eitelkeit. Allerdings hatte sie in der ersten Zeit ihrer 
Ehe sich bemüht, ihn durch sanfte Worte und milde 
Vorstellungen von seinem sorglosen, verschwenderischen 
Leben zurückzuhalten; aber bald hatte sie einsehen 

^-müssen, daß sie nicht- damit erreichte, und machte nur 
noch selten eine Anspielung auf seine Gewohnheiten, 
welche die Familie in Armut gestürzt hatten und sie 
mehr und mehr dem Untergang entgegen führten.

Mit einer Ungereimtheit, der man häufig begegnet, 
nahm er ihr Schweigen übel, obwohl er sich bewußt 
war, daß ihn daß Aussprechen ihrer Gedanken in Wut 
versetzen würde.

(Fortsetzung folgt.)

Eisenbahn-Fahrordnung.
(0rfp«rrt-«druckt« Station«» b«d«nt«, daß der Schnellzug auhLU,frtt 

gedruckt« Ziffern zeigen die Schnell,ugabsnhrten.)

Hinfahrten ab:
Pola 5.15 früh, 11.20 vorm.. 

2.40 nachm., 6.SO nacht-.
Galesono 5.32 früh, 11.37 vm., 

2.58 nachm.
Dignano 5.40 f.,11.45 vm., 

3.08 nachm., 7.8 nacht-.
Zabronit 5 55 früh, 12.00 m., 

3.25 nachm.
Sanvicenti 6.01 sr, 12.06 m., 

3.31 nachm.
Smogliani 6.07 fr., 12.12 m.,

3.38 nachm.
Tanfanaro (gegen Trieft) 

6.13 früh, 12.18 nachm., 
3.47 nachm., 7.35 nacht-.

Tanfanaro (gegen Rovigno) 
6.50 früh, 9.30 vorm., 
4 00 nachm., 8.15 nacht-.

St. Peter in Selve 6.29 früh,
12.34 nachm., 4.06 nachm.

Pifino 6.47 fr., 12.52 nm.,
4.28 nachm., 8.04 nacht-.

Eerovlje 7.02 fr., 1.06 nm.,
4.47 nachm., 8.15 nacht-.

Lupoglava 7.28 früh, 
1.32 nachm., 5.17 nachm., 
8.36 nacht-.

Plnguente 7.48f.,1.t2nm.,
5.43 nachm., 8.54 nachts.

Herpelje(geg. Trieft) 8.53 vm., 
2.50 nachm., 6.36 nacht-, 
9.35 nacht-.

Herpelfe (gegen Divaöa) 
8.34 vorm., 2.42 nachm., 
6.45 nacht-, 9.32 nacht-.

Trieft an (Staat-bahnhof) 
9.46 vorm., 3.40 nachm., 
7.25 nacht-, 10.25 nachtS.

Trieft ab (StaatSbahnhos) 
(gegen Görz-Wien—Prag) 
7.Ä früh, 9.05 vorm., 
12.50 nachm., 4.25 nachm., 
5.00 nachm., 7.30 nachtS 
(nur bis Görz), 10.30 nachtS 
(nur bis Rofenbach).

Trieft (gegen Parenzo) 6.10f., 
3.10 nachm., 6.15 nachtS.

Trieft Südbahnhos (gegen 
DivaLa—Fiume —Laibach 
— Agram — Graz-Wien) 
7.55 früh, 9.55 vorm., 
6.00, nachtS, 6.35 nachtS, 
8.30 nacht-, 11.30 nachtS.

Trrest Südbahnhof (gegen 
Görz und Italien) 5.47 f., 
6.20 früh (nur bis Görz), 
8.25 vorm., 9.00 vorm., 
11.50 vorm. (nur bis 
Monsalcone), 1.00 nachm. 
(nur b. TormonS),5.30 nm., 
8.00 nacht-, 9.05 nachtS.

Divaöa (gegen Nabresina— 
Trieft—Görz) 4.41 früh, 
5.30 früh, 8.03 vorm., 
8.27 vorm., 4.06 nachm., 
8.09 nacht-.

Divaöa (gegen St. Peter— 
— Fiume — Steinbruch — 
— Agram — Graz — Wien) 
9.2l vorm., 12 03 nachm., 
8.30 nacht», 7.5« nachtS, 
10.01 nachtS, 1.32 nachtS.

St. Peter (gegen Wien) 
10.03 vorm., 12.50 nachm., 
9.25 u chtS, 8.22 nacht-, 
10.43 nacht-, 2.29 nachtS.

St. Peter (gegen Fiume) 
8.05 vorm., 10.15 vorm., 
8.26 nachts, 11.05 nachtS.

Fiumean 9.40 fr., 12.00m.,
9.57 nachts, 12.49 nachtS.

Fiume (gegen Agram — 
Budapest) 8.15 vormittag-, 
10.00 vorm., 3.35 nachm., 
8.10 nachtS, 9.25 nacht».

Rückfahrten ab:
Fiume (St. Peter) 5.26 früh, 

7.51 vorm., 5.06 nachm., 
8.00 nachts.

St. Peter (gegen DivaLa) 
8.00 vorm., 8.10 vorm., 
3.32 nachm., 5.03 nachm., 
7.4t nachts, 3.52 nachts.

Divaöa (gegen Herpelje— 
Pola—Trieft) 6.15 früh, 
9 28 vorm., 4.50 nachm., 
7.50 nachtS, 8.23 nachts.

Parenzo (gegen Trieft) 6.10 f.,
3.00 nachm., 6.35 nachtS.

Trieft (gegen Herpelje—Pola) 
5.30 früh, 8.50 vorm., 
4.15 nachm., 7.40 nacht-.

Herpel je(geg. Pola)6.44 s., 
9.56 vorm., 5.24 nachm., 
8.43 nacht-.

Pinguente 7.28 früh, 
10 38 vorm., 6.10 nachts, 
9.19 nacht-.

Lupoglava 7.54 früh, 
11.01 vorm., 6.35 nachtS, 
9.37 nachts.

Terovlje 5.53 fr., 8.18vm., 
11 24 vorm., 7.04 nachts, 
9.58 nachi».

Pifino 6.07 früh, 8.32 vm., 
11.40 vorm., 7.20 nacht-, 
10.09 nachtS.

St. Peter in Selve 6.30 früh, 
8.50 vorm., 12.01 mittags, 
7.50 nachts.

Tanfanaro (gegen Pola, 
6.45 früh, 9.05 vor "., 
12.19 nachm., 8.10 nachts) 
10.38 nachts.

Rovigno (gegen Tanfanaro— 
Pola—Herpelje) 5.15 früh, 
8 05 vorm., 2.40 nachm., 
6.30 nacht-.

Smogliani 6 50 vormittags, 
12.24 nachm., 8.16 nachts.

Sanvicenti 6.56 vormittags, 
12.30 nachm., 8.23 nachts.

Zabroniö 7.01 vm., 12.34 nm., 
8 30 nachtS.

Dignano 7.17 vormittag», 
9.28 vorm., 12.47 nachm., 
8.46 uacht», 10.59 nachtS.

Galefano 7.25 vm., 12.53 nm., 
8.55 nachtS.

Pola ail 7.40 vm., 9.45 vm., 
1.05 nachm., 9.10 nachtS, 
11.15 nachtS.

verführerische Weib, daS mich hierhergebracht, entpuppte 
sich als eine raffinierte Hochstaplerin, die genau mit 
allen Räumlichkeiten vertraut war und auch wußte, 
daß die Herrschaften verreist seien.

Doch konnte ich diesem Gedanken noch nicht voll­
ständig Raum geben — diese- bezaubernde Wesen, da- 
so wohlorientiert über all' meine Verwandten und Be­
kannten schien.

Etwa- ruhiger geworden, überkam mich die peini­
gende Selbsterkenntnis, doch recht toll in dieses Aben­
teuer hineingesprungen zu sein. ES werfe aber jeder 
einen Stein nach mir, der bei meiner damaligen Jugend 
ander- gehandelt hätte.

Diesmal brauchte ich nicht lange zu warten. Sehr 
bald schon hörte ich die rohe erregte Stimme de- Haus­
meisters, mit welcher er die Fragen des Potizeibeamten 
beantwortete.

Als die drei — e- war auch ein Wachmann in 
Civil mitgekommen — meiner ansichtig wurden, fing 
der wütende Alte neuerdings zu wettern an, doch der 
Kommissär verbot ihm jede Aeußerung und ließ mich 
den vollständigen Hergang erzählen, wobei es mir sehr 
sauer wurde, mich als schmählich Düpierten hinstellen 
zu müssen

Ich bemerkte auch ein leise- Lächeln über da- kluge 
Gesicht des jungen Mannes gleiten, der nun meine 
Brieftasche durchsah.

Gottlob genügten eine Eisenbahnlegitimation, sal­
dierte Rechnungen und ein dienstliche- Schreiben, daS 
ich glücklicherweise auch bei mir trug, mein Gefängnis 
zu öffnen.

Ich war frei!

Doch vorerst mußte ich dem Beamten nach dem 
Polizeikommissariat folgen, damit ein Protokoll ausge­
nommen werden könne.
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